
Im Schnee auf den Spuren von
Rimbaud  –  Jon  Fosses
grandioser Roman „Ich ist ein
anderer“
geschrieben von Frank Dietschreit | 19. Mai 2022
Asle wohnt irgendwo an einem abgelegenen Fjord und blickt
jeden Tag über die Nebel verhangene Landschaft. Seine Frau,
Alse, ist längst gestorben. Manchmal kommt ein Nachbar vorbei
und sorgt dafür, dass Asle etwas isst, den Kamin befeuert und
den Hund füttert.

Ein Sessel im Wohnzimmer ist noch immer für Alse reserviert.
Denn in Asles Gedanken lebt sie weiter. Er spricht unablässig
mit  ihr.  Vielleicht  ist  sie  es  (und  nicht  die  atemlos
lauschenden  Leser  dieses  sich  in  dunklen  Erinnerungen
verlierenden  und  in  unzähligen  Wiederholungen  träge  dahin
fließenden Gedankenstroms), der er sein Leben beichtet.

Immer  wieder  erzählt  er,  wie  seine  Schwester  urplötzlich
verstarb, die Mutter an allem herummäkelte, der Vater dumpf
vor sich hin brütete; wie er seine erste Zigarette rauchte, in
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einer Band Gitarre spielte, die Musik dann aufgab, um sich der
Malerei zu widmen. Jetzt ist er Anfang sechzig. Er ist müde
und weiß nicht, ob er noch jemals ein Bild malen kann. Er hat
alles, was in ihm verborgen liegt, die Träume und Alpträume,
die Verabredung mit dem Tod, den Glauben an Gott und das
Gefühl, im Spiegel der Zeit nicht sich selbst, sondern einen
anderen Menschen zu erblicken, auf die Leinwand gebracht:

Beredtes Schweigen, rasender Stillstand

„Und  ich  sehe  mich  dastehen  und  das  Bild  mit  den  beiden
Strichen anschauen, einer ist lila, einer braun, sie kreuzen
sich in der Mitte und ich denke, es ist so kalt in der Stube
und  es  ist  zu  früh  zum  Aufstehen,  also  warum  bin  ich
aufgestanden?“

Mit diesen Worten beginnt „Ich ist ein anderer“, der neue
Roman von Jon Fosse, der im Titel die Sentenz von Rimbaud
aufgreift, mit der die literarische Moderne ihr Verwirrspiel
mit  der  erzählerischen  Verunsicherung  und  der
multiperspektivischen Sicht auf eine zerfaserte Welt begann.
Fosse, ein Meister des beredten Schweigens und des rasenden
Stillstands, wird oft als Kandidat für den Literaturnobelpreis
gehandelt.  Jetzt  stapft  er  mit  Rimbaud  im  literarischen
Rucksack durch den norwegischen Schnee und die Gedanken eines
Malers, der sich selbst immer fremder wird und in mehreren
Versionen zu existieren scheint.

Derselbe Name, dasselbe Gesicht

Immer wieder muss Asle an den anderen Künstler denken, der
denselben Namen trägt, genauso aussieht, ähnliche Bilder malt
und den er gerade gestern in der Stadt getroffen hat. Da lag
„der andere Asle“ betrunken auf der Straße und musste in die
Notaufnahme gebracht werden. Aber nicht nur um den anderen,
den alkoholsüchtigen Doppelgänger im Krankenhaus zum besuchen,
fährt Asle heute wieder in die Stadt. Er will auch seinem
Galeristen,  mit  dem  er  schon  seit  Jahrzehnten



zusammenarbeitet, seine neuen Bilder bringen. Doch erst einmal
muss er es schaffen, aufzustehen, sich das Bild mit den beiden
Strichen anzuschauen, das vielleicht sein letztes sein wird.
Dann erst wird er sich ins Auto setzen und während der Fahrt
sein Leben Revue passieren lassen. An seine tote Schwester,
seine  unfähigen  Eltern,  seine  schmerzlich  vermisste  Frau
denken. Immer wieder. Die Zeit steht still, verliert sich in
einer Endlosschleife aus Erinnerungen.

Bisher eröffnete die dreiteilige (und in sieben Abschnitte
unterteilte) Roman-Serie immer wieder mit der gleichen, nur
minimal veränderten Szene. Immer wieder drohte der Maler im
eigenen Gedankenfluss zu ertrinken. Nirgendwo fand er einen
rettenden Punkt. Jeder Satz und jedes Buch blieb ein offenes
Rätsel. Nur zum Schluss eines jeden Teils und jeden Romans
fand  er  Halt,  nahm  seinem  Rosenkranz  und  betete  das
Vaterunser. Was mit „Der andere Name“ begann, mit „Ich ist ein
anderer“ weitergeführt wird und mit „Ein neuer Name“ beendet
sein  soll  will,  ist  eine  literarische  Meditation,  eine
zeitlose  Reise  durch  die  literarische  Nacht.  Verwirrend.
Grandios. Einzigartig.

Jon Fosse: „Ich ist ein anderer“. Heptalogie III-V, Roman. Aus
dem Norwegischen von Hinrich Schmidt-Henkel, Rowohlt Verlag,
Hamburg, 368 Seiten, 30 Euro.

 


